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Jn der Zeit vom 10. bis 15. Septem-
ber wird die hieſige Stadt mit ver-
ſchiedenen Truppentheilen ſtark bequar
tiert werden.

Alle quartierleiſtungspflichtigen Hausbeſitzer
fordern wir auf, die entſprechenden Quartiere
bereit zu halten. Die Quartierleiſtung eines
jeden Hauſes wird nach dem Miethswerth
deſſelben und nach der folgenden Scala be-
meſſen.

Es werden bequartiert die Hausbeſitzer, deren
Gebäude einen Miethwerth haben
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Auskunft darüber, wie viel Mannſchaften
auf die einzelnen Hausbeſitzer entfallen, wird
in der Zeit vom 30. Auguſt bis zum 5.
September d. Js. im Militärbüreau ertheilt.

Wir bemerken noch, daß Ausmieth-
ungen von Mannſchaften nur in den
dringendſten Fällen zugelaſſen werden
können. Die betreffenden Beſitzer wollen
ſich dieſerhalb in der Zeit vom 30. Auguſt
bis 5. September d. Js. mit uns in Ver-
bindung ſetzen. (2081Die Stallbeſitzer werden veranlaßt, die

Pieter Cafras und ſeine Familie.
Eine Erzählung aus dem Freiheitskriege der Buren.

Von A. von Liliencron.

(6. Fortſetzung.)
II.

Die Abreiſe.
Ein Tag angeſtrengter Arbeit lag vor den

Bewohnern der einſamen Farm. Die Männer
rüſteten ſich zum morgenden Aufbruch, und
die Zurückbleibenden halfen nach Kräften
dabei. Jeder kam ſeinen Pflichten nach und
thar rüſtig, was ihm zunächſt oblag. Viele
Worte wurden nicht gemacht, aber eine freudig
gehobene Stimmung belebte das ganze Thun
und Treiben.

Nur einer biß die Zähne zuſammen, um
die Thränen zurückzuhalten, nur einer wagte
nicht, auf den Hausherrn zu blicken, der als
die Seele des Ganzen mit feſter Stimr. e
ſeine Anordnungen traf. Das war Dirk, der
ſich ganz gegen ſeine Gewohnheit den Blicken
des Vaters entzog und doch wie ein Heiß-
hungriger auf jedes ſeiner Worte lauſchte.

„Frau!“ hörte er jetzt den Vater zur Mutter
ſagen, die für ihn die Wäſche zuſammenpackte,
„wir Buren führen nicht Krieg, um zu tödten,
ſondern um uns zu vertheidige n. Es wir)
hart kommen, denn wir werden bis zum
letzten Manne ſtehen. Wenn ich nicht wieder
kommen ſollte, und Gott Dir auch noch die
beiden Jungen nimmt, Deine Aelteſten

Er brach ab und blickte fragend auf die
ſtattliche Frau, die ſich aus ihrer gebückten

Donnerſtag, den 28. Augaſt 1902.
hie 1870 durch die Fälſchung der Emſer DepeſcheRäumlichkeiten für Pferde bereit zu halten

und ordnungsmäßig in Stand zu ſetzen.
Merſeburg, den 26. Auguſt 1902.
Die Einquartierungs-Deputation.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die in Göhlitzſch und Röſſen belegenen, im
Grundbuche von Göhlitzſch Band 2 Blatt 24
und Röſſen Band 3 Artikel 94 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen des Albert Höſe bezw. Ehefrau
Marie Höſe geb. Böhme jetzt in Halle
Merſeburgerſtraße eingetragenen Grundſtücke:
Göhlitzſch Band 2, Blatt 24, Grund-

ſteuermutterrolle Artikel 70, Kartenblatt 2,
Parzelle 86, Plan 78, Garten 9 ar 40 qm,
1,48 Thaler Reinertrag.
Kartenblatt 2, Parzelle 209/69, vom Plan

81, Wieſe 38 ar 60 qm, 7,56 Thaler
Reinertrag.

Röſſen Band 3, Artikel 94, Grundſteuer-
buch Artikel 76, Kartenblatt 1, Parzelle
256/117, vom Plan 78, Wieſe 23 ar 30 qm,
4,57 Thaler Reinertrag.
Kartenblatt 1, Parzelle 257/118, vom Plan

78, Holzung 14 ar 70 qm, 0,57 Thaler
Reinertrag.

Kartenblatt 1, Parzelle 258 119, vom Plan
78, Acker 65 ar 70 qm, 7,78 Thaler
Reinertrag.

am 13. Oktober 1902,
Nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht im Gaſthof
in Göhlitzſch verſteigert werden. (2082

Merſeburg den 17. Auguſt 1902.
Königliches Amtsgericht, Abth. 3.

Die Emſer Depeſche in franzöſiſcher
Beleuchtung.

Die deutſche Sozialdemokratie behauptet
bekanntlich, Fürſt Bismarck habe am 13. Juli

Stellung erhoben hatte und ihn mit klaren
Augen anſah.

„Jch gebe hin, was Gott von mir fordert,“
antwortete ſie, „wenn nur Transvaal, das
Land der Väter, uns bleibt!“

Wohl zuckten ihre Lippen bei den Worten,
und wie um ihre Kräfte zu ſtärken, griff ſie
haſtig nach der Rechten ihres Mannes und
preßte ſie in krampfhaftem Drucke. Dann
aber nahm ſie ruhig ikre Arbeit wieder auf.

Dirk, der in der Fenſterniſche geſtanden
hatte, ſtürzte hinaus, warf ſich draußen unter
einem Baume auf die Erde und ſchluchzte
leidenſchaftlich.

Da fühlte er ſich am Arm gerüttelt; er
erhob das verweinte Geſicht vom Boden.
Moos und welke Blätter hingen ihm in dem
blonden Haar, und der Staub hatte ſich mit
den Thränen vermengt, die ihm über die
Backen geſtürzt waren. Er ſah kläglich genug
aus, dennoch verſuchte er, die Ueberlegenheit
hervorzukehren, die er hin und wieder dem
um ein Jahr jüngern Bruder gegenüber an-
nahm.

„Kannſt Du mich nicht in Ruhe laſſen!“
herrſchte er ihn an. „Was fällt Dir ein,
Stoffel? Was willſt Du von mir?“

Verdutzt ſtarrte der Knabe ihn an. „Dirk,
biſt Du traurig, daß der Vater mit den
Brüdern in den Krieg zieht fragte er.
„Sie gehen ſo gern!“ ſetzte er tröſtend hinzu.

„Dummer Junge, was verſtehſt Du da
von!“ ſchalt Dirk noch immer entrüſtet und
ſprang auf. „Natürlich gehen ſie gern. Wie
ſollten ſie denn nicht? Jeder Bur wird für

142. Jahrgang.

den Krieg mit Frankreich entfeſſelt. Schon
oft iſt dieſe ſozialdemokratiſche Behauptung
auf Grund von deutſchem amtlichen Material
als eine frivole Erfindung gebrandmarkt
worden. Jetzt wird ſie auch durch amtliche
franzöſiſche Mittheilungen in das rechte Licht
geſtellt, und zwar durch das Geſchichtswerk über
den Krieg 1870/71, das in dieſen Tagen von
der geſchichtlichen Abtheilung des franzöſiſchen
Generalſtabs herausgegeben iſt. Endlich wird
hier von franzöſiſcher Seite zugegeben, daß
vom Tage von Königgrätz an der Krieg
zwiſchen Frankreich und Preußen unvermeidlich
war. Wir folgen dem „Schwäbiſchen Merkur“,
indem wir Folgendes aus dem franzöſiſchen
Generalſtabswerke mittheilen:

Schon wenige Monate nach der Schlacht
bei Königgrätz begann Napoleon mit Vor-
bereitungen zum Kriege man ſchuf im Hin-

lick hierauf die Nationalgarde; die Jn-
fanterie wurde mit dem Hinterlader be-
waffnet, und vom Jahre 1868 an beſchäftigte
ſich der Generalſtab mit Entwürfen von
Kriegsplänen, die alle den Einmarſch franzö-
ſiſcher Heere nach Süddeutſchland oder auf
Berlin zum Ziele hatten. Das General-
ſtabswerk giebt zu, daß der Krieg bald aus-
brechen mußte und daß man nur auf einen
Vorwand wartete. Als die ſpaniſche Frage
auftauchte, war der Vorwand gefunden und
der Krieg beſchloſſen, denn ſchon am 7. Juni,
alſo noch lange bevor in Ems die Ver-
handlungen ſtattfanden, gab Napoleon den
Befehl zur Aufſtellung von drei Heeren unter
dem Befehl der Marſchälle Mac Mahon,
Bazaine und Canrobert. Er ſelbſt behielt
ſich den Oberbefehl vor und beſtimmte zum
oberſten Generalſtabschef den Kriegsminiſter
Le Boeuf. Schon vom 7. 11. Juni wurden
von Le Boeuf die erſten Maßregeln zur Feld-
aufſtellung eingeleitet, alſo zwei Tage bevor
Benedetti am 9. Juli die erſte Audienz beim

König von Preußen hatte. Am 11. Juli
erhielten alsdann die franzöſiſchen Generale
den Befehl, in bürgerlicher Kleidung ihre
Bezirke zu bereiſen, um zu unterſuchen, ob
überall die Einberufungsſchreiben für die
Reſerviſten bereit wären.

Man war alſo, ehe die Unterredungen in
Ems ſtattgefunden hatten, zum Kriege voll-
ſtändig entſchloſſen, weil der franzöſiſche
Kriegsminiſter mit dem Kaiſer der Anſicht
war, daß man den Deutſchen in der Feld-
aufſtellung weit voran ſei und ſie unbedingt
überrennen könne. Erſt am 13. Juli ſtellte
Benedetti in Ems die unverſchämte Forder-
ung, daß der König von Preußen die Ver-

j ſicherung geben ſolle, daß er niemals wieder
die Thronkandidatur des Prinzen Leopold
zulaſſen werde. Aber noch zwei Tage zuvor
hatte Napoleon einen Generalſtabs- Oberſten
nach Algier entſandt, um dem Marſchall
Mac Mahon den Befehl zu ſofortiger Abreiſe
zu ſenden und zur Einſchiffung der algeriſchen
Truppen nach Marſeille. Schon im Januar
hatte man den Krieg in Ausſicht genommen,
denn ſchon in dieſem Monat wurden die
Truppen in Algier bezeichnet, die im Falle
eines Krieges in Deutſchland verwendet werden
ſollten, und während man ſich in Deutſchland
in voller Sicherheit fühlte, hatten uns die
Franzoſen ſchon den Beſuch der Turkos und
Zuaven zugedacht. Dadurch, daß ſchon am
10. Juli ein Offizier an Mac Mahon
geſandt wurde mit dem Befehl für den
Marſchall, den Oberbefehl des in Straßburg
aufzuſtellenden, zum Einfall in Süddeutſchland
beſtimmten Heeres zu übernehmen, iſt un
widerlegbar der Beweis erbracht, daß man
in Frankreich den Krieg haben wollte und daß
die Vorgänge in Ems für Napoleon lediglich
den Vorwand abgaben.

So hat das franzöſiſche Generalſtabswerk
uns Deutſchen einen großen Dienſt erwieſen.
Es hat dazu beigetragen, den wirklichen

Z. h
ſein Vaterland gern kämpfen und ſterben,
wenn er auch noch ſo jung iſt. Merk' Dir
das, Stoffel! Da wird mir's doch nicht leid
thun wenn Vater und die Brüder mit-
kämpfen, aber beneiden kann ich ſie. Ja,
und das thue ich auch, darum habe ich eben
geheult, wie ein altes Weib und darum
darum

Er hatte immer leidenſchaftlicher geſprochen
und immer heftiger die Grasſpuren von
ſeinem Rocke weggezupft. Jetzt mochte ihm
nun der Athem fehlen oder der rechte Ausdruck.
Er ſchnappte nach Luft, ſeufzte und meinte
ruhiger:

„So, Stoffel, nun weißt du Beſcheid!“ Dann
drehte er ſich kurz um und ſchoß wie ein
Pfeil davon, während der Bruder ihm mit
großen Augen nachſah.

An der Ecke des Hauſes prallte er mit
Ruth zuſammen. Sie lachte fröhlich auf und
faßte ſeinen Krauskopf in ihre beiden Hände.
Als ſie aber die Thränenſpuren ſah und be-
merkte, wie ſein Geſicht zuckte, wurde ihr
Blick immer zärtlicher.

„O du du ſagte ſie, und innige
Wärme klang aus dem kurzen Worte.

Ruths Mitgefühl öffnete Dirks verſchloſſene
Lippen. Er beugte ſich dicht an ihr Ohr und
raunte ihr zu: „Ruth, ich ertrage es nicht,
daß ſie mich hier laſſen wollen. Denke an
mich! Jch ertrage das nicht!“

„Wirſt ſchon müſſen, armer Junge!“ ant-
wortete ſie. „Haſt ja geſehen, daß der Vater
ſich nicht beikommen läßt. Da hilft nichts,
du kannſt nicht mit!“

Dirk hob die zu Boden geſchlagenen Augen
nicht auf, er erwiderte nichts, und Ruth, die
heute noch alle Hände voll zu thun hatte,
nickte ihm nur noch einmal flüchtig zu, ehe
ſie in das Haus ſchritt.

Der Abend kam und verſammelte die Haus-
genoſſen zur letzten Mahlzeit. Man war da-
bei ziemlich ſtumm, denn keiner wollte dem
andern ſeine Gefühle verrathen und dem
Trennungsſchmerze Worte verleihen. So war
denn nur von wirthſchaftlichen Dingen und
den letzten Anordnungen die Rede.

Dirk rührte nicht einen Biſſen an, aber ſein
Trübſinn war verſchwunden. Mit brennenden
Wangen ſaß er da, auf der Stirn eine kleine
trotzige Falte.

Ruth kannte dieſe Runenſchrift in dem
ausdrucksvollen Knabengeſicht und wußte, daß
ihr willensſtarker Liebling nicht nur im ſtande
war, Entſchlüſſe zu faſſen, die weit über ſeine
Jahre hinausgingen, ſondern daß er dieſe
dann auch durchzuführen ſuchte, es mochte
biegen oder brechen.

Sie bangte um den Bruder und bemerkte,
daß auch die Augen der Mutter nachdenklich
auf Dirk gerichtet waren. Eben öffnete ſie
zu einer Frage den Mund, als der Hund
draußen heftig anſchlug und gleich darauf an
die Thür gepocht wurde.

Der alte Potgieter hob den Kopf. „Das
wird noch eine Weiſung für morgen ſein
ſagte er.

(Fortſetzung folgt.)
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Störer des Friedens zu entlarven, und da
durch feſtgeſtellt, daß uns der Krieg aufge-
zwungen wurde. Schämen aber müſſen ſich

den großen
Kanzler noch im Grabe zu verdächtigen ſuchen,
als habe er den Krieg durch eine Fälſchung
heraufbeſchworen.

Die Fleiſchnoth.
Dem „Frankf. Gen.-Anz.“ wird aus Berlin,

25. Auguſt, geſchrieben:
„Die linksſtehende Preſſe von Berlin theilt

heute mit, daß ein bekannter Fleiſchermeiſter
aus der Kronenſtraße Konkurs anmelden mußte,
weil er infolge der hohen und unerwartet
geſtiegenen Fleiſchpreiſe ſeine pflichtgemäßen
Lieferungen für Strafanſtalten nicht mehr
ohne Verluſte beſtreiten konnte. Jn Er-
wartung beſſerer Tage hat er ſo lange ex
proprio zugeſetzt, bis er mit ſeinen Mitteln
zu Ende war. Er tritt nun an die Seite
derjenigen, die durch unrichtige und irrthümliche
Kalkulationen öffentliche Arbeiten zu billig
übernommen und ſich dadurch ruinirt haben.
Man könnte allerdings hier die Frage auf-
werfen, ob nicht der genannte Meiſter die öffent-
lichen Lieferungen aus Mangel an Kundſchaft
übernommen hat aber das würde zu weit
führen, denn uns intereſſirt nicht das Per
ſönliche, ſondern das Typiſche des Falles, die
Frage nämlich, ob wirklich eine Fleiſchnoth
beſteht oder nicht. Wir glauben kaum, daß
irgend jemand ſie leugnen wird. Wie der
Pegel bei hohem Waſſerſtand, ſteigen in
einer Zeit ſinkender Erwerbsgelegenheiten
dauernd die Preiſe, und gar manche Haus-
frau ſieht ſorgenvoll in die Zukunft. Die
Frage iſt nun, ob die Preiſe infolge der ſtrengen
Grenzabſperrung ſteigen oder ob hier händ-
leriſche Machenſchaften im Spiele ſind. Dieſe
Frage kann natürlich nur nach ſtatiſtiſchen
Ausweiſen beantwortet werden, und es wäre
bedauerlich, wenn ſich etwa die Parteipreſſe
tendenziös der Sache bemächtigen würde. Dieſe
ſtatiſtiſchen Ausweiſe aber zeigen, daß in
Amerika, in Oeſterreich-Ungarn, in Rumänien
ebenfalls Knappheit an Schlachtvieh herrſcht;
ſie offenbart aber weiterhin, daß in den Centren
des Fleiſchbedarfs künſtlich Spannungen
zwiſchen dem Angebot und Nachfrage-herbei-
geführt werden. Denn während in Berlin
der Bedarf trotz hoher Preiſe kaum gedeckt
werden kann, wird aus Hannover, Hamburg,
Dortmund, Köln und Ehrenfeld ein ſtarker Vieh
auftrieb und eine ſchwache Kaufluſt gemeldet.
Offenbar verhindern alſo große Händlergruppen
eine gleichmäßige Vertheilung des Angebotes,
wodurch allein eine Linderung der Fleiſchnoth
herbeigeführt werden könnte. Bei dieſer Sach-
lage iſt es durchaus begreiflich, wenn die Re-
gierung Bebenken hat, durch eine Oeffnung
der Grenzen die Gefahr einer Viehverſeuchung
herbeizuführen. Erſt wenn der Preisſtand
in Oeſterreich eine überſtarke Differenz
gegen den unſrigen aufwieſe, könnte u. E
dieſe Maßregel in Ausſicht genommen werden.“

v. Mendel-Steinfels F.
Ein ſchwerer Verluſt hat die Landwirth-

ſchaft der Provinz Sachſen, insbeſondere die
Landwirthſchaftskammer der Provinz betroffen,

der Königliche LandesOekonomierath von
Mendel-Steinfels iſt geſtorben.

Der Schlag iſt, ſo ſchreibt die „Hall. Ztg.“,
um ſo herber, als er unerwartet eintrat. Auf
einer Urlaubsreiſe in ſeinem Heimathslande
Bayern begriffen, iſt er plötzlich dahingerafft
worden. Noch fehlen nähere Nachrichten über
die Art des Leidens, welches ihm den Tod
brachte. Wohl war er hin und wieder von
Krankheit heimgeſucht, den baldigen Tod hätte
aber dieſelbe kaum herbeiführen können. Eine
geſunde, von keiner Laſt gebeugte Natur,
arbeitsfreudig und empfänglich, elaſtiſch und
impulſiv, ſo ſteht er vor unſeren Augen, ſo
ſtand er noch vor wenig Wochen an der
Spitze der hieſigen Landwirthſchaftskammer.

Der Landwirthſchaft hatte er ſein Leben
gewidmet, für dieſelbe kämpfte er immerdar.
Wie viele der Landwirthe in der Provinz
hat er freudig mit Rath und That unterſtützt.
Wie eifrig war er bemüht, mit ihnen und
für ſie gegen ihre Feinde einzutreten, wie
energiſch griff er alle Fragen, die ſich auf
das Wohl der Landwirthſchaft bezogen, auf,
wie ſchnell und klar brachte er ſie zur Er
ledigung. Wahrlich, der Tod dieſes Mannes
iſt ein ſchwerer Schlag nicht nur für die
Landwirthſchaftskammer, für die Provinz,
ſondern auch für die Landwirthe des ganzen
Reiches.

Heinrich von Mendel-Steinfels war am 1.
Januar 1849 geboren. Er beſuchte das
Gymnaſium zu München, ſtudirte in München
Naturwiſſenſchaften und National-Oekonomie
und bethätigte dieſes Studium darauf praktiſch
in Weihenſtephan (Oberbayern), woſelbſt ſich
eine land wirthſchaftliche Centralſchule und
Landesobſtbauſchule befindet. Behufs weiterer
praktiſchen Studien ging er ſpäter nach den
Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo
er vier Jahre verblieb. Danach wurde er
zum Generalſekretär der Oldenburger Land
wirthſchaftlichen Geſellſchaft berufen. Er
leiſtete dieſem Rufe gern Folge und hat in
den ſieben Jahren, in welchen er dieſem Amte
vorſtand, der Oldenburger Landwirthſchaft
große Dienſte geleiſtet. Allgemein ſchenkte
man im Deutſchen Reiche ſeinen Ausführungen
große Beachtung. So kam es, daß er im
Jahre 1887 nach Halle berufen wurde als
Generalſekretär des landwirthſchaftlichen
Centralvereins. Jn der Zeit ſeiner Wirk-
ſamkeit hierſelbſt als Generalſekretär des ge-
nannten Vereins, als Direktor des Verbandes
der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften der
Provinz Sachſen, als Dozent für landwirth-
ſchaftliche Handelswiſſenſchaft und ſchließlich
als geſchäftsführender Direktor der Land-
wirthſchaftskammer hat er ſtets ſeine ganze
Perſon, ſeine ganzes Wiſſen und Können,
ſeine ganze Arbeitskraft eingeſetzt, um den
an ihn geſtellten Forderungen durchaus ge-
recht zu werden. Alle, die ihm im geſchäftlichen
wie geſellſchaftlichen Leben nahe traten, haben
ſeine Energie für Durchführung der ihn be-
wegenden Projekte kennen gelernt zu Gunſten
der Landwirthſchaft, zu Gunſten des Staates.
So konnte es nicht ausbleiben, daß man ihn
als den rechten Mann erſah, auch im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Jntereſſen
der Provinz, die ihm zur Heimath geworden,
zu vertreten. Seit 1893 iſt er im Landtage

der Monarchie eingetreten für das Wohl
unſerer Provinz, für das Wohl der Land
wirthſchaft.

Nahezu fertig ſteht das große ſchöne Ge-
bäude, welches der Landwirthſchaftskammer
fürderhin als Sitz und Heim gelten ſoll, in
wenigen Tagen ſoll die Einweihung und Jn-
betriebnahme erfolgen, der, welcher ſo raſtlos
für das Zuſtandekommen und den Bau geſorgt,
wird die Räume nicht mehr betreten. Es iſt
ein trauriges Geſchick, das unſeren beiden
großen Körperſchaften beim Bau ihrer Ge-
bäude widerfährt: der Direktor der Handels
kammer ſtirbt bei den erſten Schritten im
neuen Gebäude, der Direktor der Ländwirth-
ſchaftskammer nach den letzten Schritten im
alten Gebäude.

War ſein zu ſchnell vollendetes Leben reich
an Mühen und Arbeit, ſo war es auch reich
an Anerkennung dafür. Eine Anzahl hoher
Orden zeichneten den Verſtorbenen aus. Der
Dank, der ihm von den Landwirthen ge-
worden, war kein ſo offenſichtlicher, er iſt
darum nicht minder ehrlich gemeint und nicht
minder zahlreich geweſen. Der Dank ſeiner
Mitarbeiter, ſeiner Freunde in Stadt und
Land, in Provinz und Reich, der Dank der
geſammten Landwirthſchaft wird ihm folgen
bis über das Grab hinaus.

Ehre ſeinem Andenken!

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Heute Abend fand im Marmorſaal des
Neuen Palais bei Jhren Majeſtäten eine
Tafel ſtatt, zu welcher eine große Reihe von
Einladungen an die Generalität und die
Offizierkorps des III. Armeekorps ergangen
waren. Jm Verlauf der Tafel erhob ſich der
Kaiſer, der die Uniform der 8. Grenadiere
trug, zu folgendem Trinkſpruch: „Mein
Trinkſpruch auf die in Waffen ausgeübten
Märker des III. Armeekorps ſoll in dem
Wunſche gipfeln, daß das Armeekorps im
Frieden auf der Höhe der taktiſchen Schulung
ſein möge für die Jetztzeit, wie es einſt unter
Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl
geweſen iſt, und daß es im Ernrnſtfalle die
gleiche Haltung bewahren möge und die-
ſelben Lorbeeren um ſeine Fahnen flechte
wie am glorreichen Sechzehnten unter Kon-
ſtantin v. Alvensleben. Das III. Armee-
korps Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ Die
Muſikkapelle der Königsgrenadiere ſpielte den
York'ſchen Marſch. Nach der Tafel hielten
die Majeſtäten Cercle.

Frankfurt a. M., 26. Auguſt.“ Der
König von Jtalien trifft Sonntag, 31.
d. Mts., Abends 6 Uhr in Frankfurt ein.
Er wird im Hotel Jmperial abſteigen, wohin
er von einer Schwadron Huſaren ſeines Re-
giments begleitet wird. Auf dem Opernplatz
wird das geſammte Regiment Aufſtellung
nehmen und von dem Könige begrüßt werden.
Darauf findet ein größeres Diner im Hotel
Jmperial ſtatt, an dem ſämmtliche Offiziere
des Huſaren- Regiments König Humbert von
Italien theilnehmen.
Abends 9 Uhr.

Die Weiterreiſe erfolgt

England.
London, 26. Auguſt. Nach Meldungen

aus Kapſtadt ſind ſeit dem 6. Juni 80,000
Mann Truppen aus Südafrika zurückgeſandt
worden. Bis zum 17. September werden
weitere 37,000 Mann in die Heimath zurück
geſandt werden.

Cokales.
Merſeburg, 27. Auguſt.

Beleuchtet die Treppen! Mit dem
Kürzerwerden der Tage ſeien die Beſitzer und
Verwalter von Grundſtücken an die Flur-
und Treppenbeleuchtung erinnert und im
öffentlichen wie in ihrem eigenen Intereſſe
aufgefordert, für genügende Beleuchtung zu
ſorgen. Die Meinung Vieler, daß letztere nur
während beſtimmter Monate einzutreten hat,
iſt falſch. Die Beleuchtung der Treppen hat
vielmehr ohne Rückſicht auf die Jahreszeit
ſtets vom Beginn der Dunkelheit bezw. von
dem Zeitpunkte an, an welchem die Straßen
öffentlich beleuchtet werden, anzufangen, und
ſo lange, als der regelmäßige Verkehr in dem
Hauſe dauert bezw. bis zu dem Zeitpunkte,
wo das Haus verſchloſſen zu werden pflegt,
anzudauern. Hierbei ſei bemerkt, daß nach
einer Entſcheidung des Reichsgerichts den
Hauswirth die Verpflichtung zur Beleuchtung
trifft, da der Hauseigenthümer, der in Aus-
nützung ſeines Eigenthums Miethbewohner
aufnimmt und dadurch oder auf andere Weiſe
einen Verkehr in dem Hauſe herſtellt, auch
die Pflicht hat, dafür zu ſorgen, daß bei dem
von ihm hergeſtellten Verkehr Andere durch
die Anlage des Hauſes an ihrem Körper
keinen Schaden erleiden,

Tivoli Theater. Die Saiſon neigt
ihrem Ende zu. Es ſind noch einige Opern
auf's Repertoir geſetzt, die hier erſtmalig vom
Doerner'ſchen Enſemble im Laufe weniger
Tage herausgebracht werden ſollen. Für
geſtern Abend war, zum Benefiz für Fräulein
Major, „Stradella“ und die ſchöne
Galathé“ angeſetzt. Das Haus war ausver-
kauft, wozu man der Benefiziantin Glück
wünſchen darf. Nachdem man Fräulein
Major an jenem Abend gehört, als ſie die
„Regimentstochter“ und etliche Zugaben ſang,
konnte man mit ſeinem Urtheil fertig ſein,
daß ſie nämlich techniſch vorzüglich geſchult
iſt und daß ihre Stärke in den Stakkatis,
Trillern und Kadenzen liegt. Jnſofern war
die Rolle der „Leonore“, welche ſie geſtern
Abend ſang, für die Künſtlerin wie geſchaffen,
ſie brillirte geradezu darin und erntete wieder
holt lebhaften Beifall. Sollten wir in Merſe-
burg der Künſtlerin im nächſten Jahre wieder
begegnen, ſo könnten wir Das nur mit Freude
begrüßen. Jhr Partner als Sänger Stradella
war Herr Haberfelder. Jn den erſten
beiden Akten ſang derſelbe „ſeinen Stiefel
herunter“, ohne jede Wärme im Ton, ohne
jedes Empfinden. Man hatte den Eindruck,
als wolle er ſagen: „Da haſt Du, liebes
Publikus, Etwas für Deine Mark“. Erſt im
dritten Akt ging der Sänger mehr aus ſich
heraus und ſchlug weichere, zu Herzen
ſprechende Töne an, die denn auch durch
ſtürmiſchen Beifall beſonders in „Jtalia,
mein Vaterland“ und im „Gebet“ belohnt

e
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Von Merſeburg in's Engadin
zurück durch Baiern.

(Eine Reiſe-Erinnerung.)
I.

Diesmal ſollte es in die Oſt- Schweiz gehen,
denn was der Meyer'ſche Führer, dem ich un-
bedingt vertraue, ſowie einige Merſeburger
Bekannte über das Engadin mir erzählt,
klang ſo verlockend und verheißungsvoll, daß
es nur die eine Loſung gab: Jn's Engadin,
nach Pontreſina!

Die beſte Verbindung iſt, wenn man den
Schnellzug benutzen will, über Zeitz-Nürnberg,
direkt nach Lindau, Abends 8 Uhr und einige
Minuten hier abgehend. Der Zug war über-
füllt, es wurden aber ſchließlich noch Plätze
frei gemacht, Alles ging ohne Fährlichkeit von
ſtatten, Lindau wurde fahrplanmäßig erreicht,
dann ging's hinüber über den Bodenſee mit
ſeinen Dörfer-beſäeten Ufern, weiter nach
Sargans und Bad Ragaz, wo ich erwartet
wurde und Nachmittags gegen 4 Uhr ankam.
Die 20 Stunden ununterbrochener Fahrt
hatten mir nichts anzuhaben vermocht, und
nach einiger Stärkung ging es ſofort auf
Entdeckungsreiſen.

Ragaz liegt etwa Stunden von Pfäffers
entfernt, wo die Waſſer heiß aus der Erde
aufſteigen. Dieſelben werden durch Röhren
nach Ragaz geleitet, wo ſie dann noch immer
eine Temperatur von 27 Grad entwickeln.
Man nimmt ſeinen Weg an der Tamina ent- r

lang, die ganze Szenerie erinnert einiger-
maßen an das Schwarza-Thal, nur daß die
Tamina ſich nicht ſo friedlich dahinſchlängelt,
wie das thüringiſche Flüßchen, ſondern wild
daherſtürmt und toſt, Fels und Rieſenſteine
trotzig überſpringend, brauſend und lärmend,
als ſei ſie ungehalten, daß ihr das Weiter-
kommen durch vorgelagerte Steinblöcke ſo oft
verhindert wird. Zur Rechten und zur
Linken hohe Berge, zum Theil mit breit ge-
lagerten Rücken, welche ſaftige Weide bieten.

Eine höchſt anmuthige Wanderung an der
Tamina entlang, Pfäffers iſt erreicht, und
hinein geht's gegen den üblichen Obolus
von 1 Mark in die eigentliche Schlucht.
Eine unheimliche, düſtere Schlucht, viel un-
heimlicher, als die bekannte Aare-Schlucht bei
Meiringen. Tief unten donnert und ziſcht
die Tamina, zu beiden Seiten thurmhohe,
kahle Felſen, die oben zuſammen
gewachſen ſcheinen; nur an einer Stelle eine
ovale Stelle, durch die das Tageslicht hin
durch bricht. Nach einer Wanderung von
etwa zehn Minuten gelangt man zu der
Stelle, wo ein dienſtbarer Geiſt der Wande-
rung Halt gebietet und zu einem Gange in
das BergJnnere einladet. Die Lichter werden
angezündet, hinein geht's wenige Minuten
bis zu der Stelle, wo das heiße Waſſer aus
der Erde aufſteigt. Mehr als Treibhaus-
Temperatur hier bei den Berg-Geiſtern. Zurück
geht's an den naſſen Felswänden entlang,
nach einiger Zeit auf dem Rückweg nach Ragaz
zu zunächſt über die Tamina hinüber, dann
einen ſchmalen Bergpfad empor, den (wie

ich erſt nachträglich im Meyer erſehn) dieſer
als „ſteil“ und „nicht unbedenklich“ bezeichnet,
die Berglehne hinan prachtvolle Ausblicke

dann abwärts zur Ruine Wartenſtein.
Ragaz iſt, wie mir geſagt wurde, ein Bad

vornehmlich für Gicht- und Nervenkranke, kurz
ein Heil-, kein Luxus-Bad. Wer ein Wies-
baden, Homburg oder Baden-Baden ſuchen
wollte, würde es vergeblich thun. Die Kur-
Anlagen ſind aber doch recht nett, wohlge-
pflegt, es fehlt nicht an einer ſehr guten
Bade-Kapelle, auch nicht an langer Weile, die
manchem Kranken ja ſehr zuträglich ſein ſoll.
Der Aufſtieg zum Wartenſtein man kann
auch mit der „Elektriſchen“ hinauf, iſt ſehr
ſchön, oben iſt ein gutes Reſtaurant mit
civilen Preiſen, die Rundſicht von der Terraſſe
aus iſt wunderhübſch, und es kann Jedem, der

die Oſtſchweiz beſucht, ein halbtägiger Aufent-
halt in Ragaz warm 'empfohlen werden.
Ausflüge, wie erwähnt: Pfäffers mir Schlucht
und Wartenſtein. Meyer empfiehlt noch den
Gruſcha-Kopf, den ich der Kürze der Zeit
halber nicht mehr beſuchen konnte. Am nächſten
Morgen ging es weiter mit der Bahn, zunächſt
nach Chur, der Hauptſtadt des Kanton's
Graubünden, wo es ſtündigen Aufent
halt gab, der zu einer oberflächlichen Beſich-
tigung der Stadt benutzt wurde. Chür liegt
ſehr hübſch, ich habe ſpäter auf der Rück-
reiſe einige Punkte der näheren Umgebung
beſucht, u. a. den Paſſug, und möchte allen
lieben Merſeburgern ſo ſchöne Spaziergänge
wünſchen, wie die Churer ſie haben. Dazu
gab's recht gute Verpflegung und freundlicheLeute.

Weiter ging's mit der Bahn nach Thuſis,
wo wir Vormittags gegen 11 Uhr eintrafen.
Für heute Endſtation, es war uns das Hotel
„Weißes Kreuz“ empfohlen worden, das ich
hiermit beſtens weiter empfohlen haben will.
Wie auf der ganzen Reiſe, trafen wir auch
hier viele Norddeutſche, ſpeziell auch Hallenſer.
Thuſis liegt ſehr ſchön, Jeder macht hier
Halt, um die berühmte via mala zu beſuchen.
Es war glühender Sonnenbrand, und brachen
wir deshalb erſt Nachmittags gegen 5 Uhr
dorthin auf. Die Tour wird meiſtens zu
Wagen gemacht, eigens gebaute, leichte
Kabriolets fliegen dahin, die Kutſcher fahren
mit unfehlbarer Sicherheit, wir legten die
Parthie, wie viele Andere, auf Schuſter's
Rappen zurück, und das iſt Jedem, auch in
Begleitung von Damen, zu empfehlen, denn
die Parthie bietet ſo gut wie gar keine
Schwierigkeiten. Tief unten der Rhein, ganz
ſchmal. Wer den ſtolzen Strom bei Köln
oder Bingen in ſeiner Majeſtät geſchaut, möchte es
kaum glauben, daß dieſes ſchmale, grünſchillernde
Band tief da drunten der Rhein ſein könnte.
Himmelhohe Felswände zur Linken, man wird
ſchwindelig, wenn man daran emporſchaut,
und tiefe Abgründe da drunten, ſtellenweiſe
faſt ſenkrecht fallend. Und auf dem ſchmalen
Fahrwege ſauſen die leichten Kabriolets
dahin, als ginge es durch die WilhelmStraße
in Merſeburg, und der Poſtillon, der die mit
4 Gäulen beſpannte Poſt nach dem Splügen
zu lenkt, fährt ſo ſicher, wie nur Jemand auf
der Schkopauer Chauſſee.

Das landſchaftliche Bild wechſelt, mit aller
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wurden. Herr Haberfelder iſt ein Sänger, der
gut geſchult iſt, ſicher ſingt und auftritt, dem
ein faux pas ſobald nicht paſſiren wird, der
aber weichere Töne finden muß, ſoll er an
ſprechen. Herr Baumann und Herr Arm-
gärd waren (als Barbarino und Malvolio)
ein paar Banditen, wie ſie Merſeburg wohl noch
kaum geſehen hat. Sie wußten das ganze
Spiel außerordentlich zu beleben und zu be
luſtigen. Herrn Armgard, der ja in Herrn
Baumann ſeinen routinirten Partner hatte,
lernten wir von einer ganz neuen Seite
kennen, daß er nämlich nicht nur gut zu
ſingen, ſondern auch höchſt charmant zu ſpielen
verſteht. Sollte er an dieſer Stelle vielleicht
dann und wann zu kurz gekommen ſein, ſo
mag er ſich hiermit noch nachträglich atteſtiren
laſſen, daß er das Zeug hat, dem Publikum
zu gefallen und ſeinen Leiſtungen Achtung zu
verſchaffen. Es iſt nur wünſchenswerth, daß
er bei einem ſo guten, ſicheren Spiel, wie er
es eben geſtern Abend entfaltete, entſprechend aus
ſich herausgeht. Herr Dr. Jung als Philiſter
Baſſi verdient alles Lob. Maske und Spiel
waren einwandfrei, der Genannte darf das
Bewußtſein mit nach Koblenz nehmen, daß
er in Merſeburg im allgemeinen gefallen hat.
Die Chöre waren, wie faſt immer, gut, das
Orcheſter, ja das Orcheſter, was war denn da
für eine Wendung eingetreten? Die Muſiker
ſpielten ja, als hätten ſie „Stradella“ ſchon
ein Dutzend Mal hören laſſen. Alle Achtung!
Die ganze Vorſtellung ſtand unter einem
ſehr günſtigen Stern, das Publikum war
allgemein ſehr befriedigt und applaudirte
wiederholt lebhaft. Nach endloſer Pauſe
ging als Zugabe Suppé's „Galathée“ über
die Bretter. Hier war das Orcheſter ſchon
weniger ſicher, ferner war es ein Uebelſtand,
daß Alle, die auf der äußerſten Rechten ſaßen,
die ſteinerne Jungfrau nicht zu ſehen ver-
mochten, ſo lange noch nicht Leben in ſie
gekommen war. Dieſe ſteinerne Jungfrau
Galathé die bezüglich ihres Appetits an
die Bronislawa im „vBettelſtudent“ erinnert,
wurde durch Fräulein Major dargeſtellt.
Auch in dieſer Parthie war die Benefiziantin
ausgezeichnet, man hörte ihr ſehr gern zu,
und der Erfolg, den ſie als Sängerin aber-
mals davon trug, dürfte wohl unbeſtreitbar
ſein. Weniger glücklich war Fräulein Pickert.
Mochte ſie nun indisponirt ſein, oder mochten
andere Gründe vorliegen, wir haben eine
gleich mangelhafte Leiſtung der Genannten
bisher nicht zu verzeichnen gehabt. Das gilt
nicht nur vom Geſang die Stimme iſt
überhaupt ſchwach ſondern auch vom
Spiel, durch das ja ſonſt die Genannte für
ſich einzunehmen wußte. Wenn der „Ganymed“
nicht gut dargeſtellt wird, ſo leidet die ganze
Galathé- Vorſtellung. Herr Haberfelder
als Pygmaleon war befriedigend, Herr Bau
mann als Mydas in Geſang und Darſtellung
ebenfalls. Das Koſtüm desſelben hat uns
wenig gefallen, zum Lachen reizt ſo Etwas
wohl Wenige, aber Mancher nimmt Anſtoß
daran. Est modus in rebus. Auf dem
Nachhauſewege konnte man mehrfach
die Aeußerungen hören: „Das Erſte (Stradella)
war ſehr ſchön, das Zweite (Galathé) hätten ſie
können weglaſſen.“ Dieſes Urtheil wird man
unterſchreiben können, mit der Einſchränkung:

Jn der Form weglaſſen, wie die Galathé-
Vorſtellung in Wirklichkeit geboten wurde!

rovinz und Umgegend.
Näützen, 25. Auguſt. Zu der erledigten

evangeliſchen Pfarrerſtelle zu Dehlitz a. S.
iſt der bisherige Hilfsgeiſtliche an der St.
Marienkirche in Halle Adolf Riedel berufen
und beſtätigt worden.

Vermiſchtes.
Berlin, 26. Auguſt. Der muthmaßliche Mörder

der Frau Juſtizrath Jß merin Potsdam hat ſich eine
viel leichtere erdunt beigebracht, als anfangs
e wurde. Er wird wahrſcheinlich in den
nächſterr Tagen wieder hergeſtellt ſein. Er leugnet
noch immer die That. Die Polizeibehörde hegt in-
deß den Verdacht, daß ihm außer dem Mord noch
verſchiedene Einbruchsverſuche zur Laſt gelegt werden
müſſen. Nachdem bereits mehrfach bei Frau Jßmer
Einbruchsverſuche gemacht worden waren, ſchlief ſie
in der letzten Zeit keine Nacht mehr, ſondern ſaß im
Schlafrock am Fenſter und pfiff, wenn ſich etwas
regte, mit einer Signalpfeife zum Fenſter hinaus.
Jn der Mordnacht muß ſie aber doch überrumpelt
worden ſein.

HGerichtszeitung.
Halle, 25. Aug. Jn der heutigen Sitzung der

Strafkammer wurde Folgendes verhandelt: Aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt erſchien der Kauf-
mann Otto Spott aus Bitterfeld der ſich auf

die Anklage wegen Unterſchlagung in Verbindung
mit Betrug zu verantworten hatte. Er iſt 32 Jahre
alt, bisher unbeſtraft. Die ihm zur Laſt gelegten
Verfehlungen räumte er in vollem Umfange ein.
Jm Jahre 1898 war Spott als Sozius in das Ge-
ſchäft des Kaufmanns Viktor Felix, Großhandel
mit Futterartikeln 2c., in Bitterfeld eingetreten.
Spott ſollte als Theilhaber 15,000 M. einzahlen
er borgte dasGeld. Es gelang ihm, vom Zimmer-
meiſter Krüger in Bitterfeld 5000 M. als Darlehn
zu erhalten. Die noch erforderlichen 10,000 M.
wußte er ſich dadurch zu verſchaffen, daß er als
Geſchäftsreiſender die bei der Kundſchaft einkaſſierten
Gelder unterſchlug und ſeinem Sozius vom Ein-
ziehen der Beträge nichts ſagte. Als ſpäter Spott
dann nicht in der Lage war, die 5000 M. an Krüger
aus eigenen Mitteln zurückzuzahlen, zog er wieder
um Außenſtände ein und tilgte damit jenes Dar-
lehn. Für ſeinen Vater, ſo ſagte der Angeklagte,
habe er Bürgſchaft geleiſtet wegen 6000 M., die ſein
Vater vom Rittergutsbeſitzer v. V. auf Oſtrau ent-
liehen hatte und nicht zurückzahlen konnte. So ſei
er Spott als Bürge verklagt worden und
habe das Geld nicht anders beſchaffen können als
durch Unterſchlagung von Geldern des Geſchäfts.
Dann habe er ſeinen Vater noch mit 2000 unter-
ſtützen müſſen und ihm für 3000 M. ein Material-
waarengeſchäft gekauft, wozu er ebenfalls die Mittel
aus dem Geſchäft genommen. Um die Unterſchlagungen
zu verdecken, hatte der Angeklagte Wechſelfälſchungen
begangen, indem er auf verſchiedene Abnehmer der
Firma Viktor Felix Wechſel zog und dieſe fälſchlich
mit dem Accept der Bezogenen verſah. Durch Ein-
löſen hin und wieder fällig gewordener Accepte,
was er durch andere gefälſchte Wechſel ermöglichte,
war es ihm gelungeu, ſeinen Sozius, der ihm großes
Vertrauen geſchenkt, über ſein Treiben (Wechſel-
reiterei) in Unkenntniß zu erhalten, bis der Betrogene
im Juni d. J. die Untreue entdeckte. Kaufmann
Felix bezifferte ſeinen Schaden auf ungefähr 28,000 M.
Durch das Treiben des Angeklagten iſt die Firma
in Konkurs gerathen. Der Konkursverwalter führt
an, durch Verkauf des Waarenbeſtandes ſeien
42,000 M. gelöſt worden; die Schulden beliefen ſich
auf 80,000 M. Verwandte Spott's hätten jedoch
noch Forderungen angemeldet, ſo daß noch nicht
abzuſehen ſei, wie das Ergebniß des Konkurſes aus-
fallen werde. Zu den Fälſchungen kam noch ein
Fall zur Sprache, wo der Angeklagte ein ihm über-
gebenes Blanko-Accept ohne den Willen des Ace-
ceptanten ausgefüllt und durch dieſe Ausfüllung
dem betreffenden Accept urkundlichen Jnhalt ge-
geben hatte. Zu ſeiner Entſchuldigung gab der

a Opfer des Bergſports.

Angeklagte an, er habe geglaubt, ſein reicher Schwieger
vater werde ihn unterſtützen und ihm über die
Schwierigkeiten hinweghelfen daraus ſei aber nichts
geworden. Der Staatsanwalt beantragte 4 Jahre
Gefängniß. Der Angeklagte bat um milde Strafe;
das Gericht erkannte auf 2 Jahre Gefängniß. Der
Irglagte erklärte ſich zum Antritt der Strafe

ereit.
Oſterfeld, 25. Auguſt. Wie ſchon vor einigen

Jahren in einem anderen Falle, ſo wurde auch heute
vom hieſigen Schöffengericht eine exemplariſche Strafe
wegen Baumfrevel feſtgeſetzt. Der Arbeiter Auguſt
Schul z von hier wurde für überführt erachtet, an
der Chauſſee von Meineweh nach Oberkaka 13 junge
Kirſchbäume und acht Baumpfähle umgebrochen und
Aeſte von ſolchen Bäumen abßgeriſſen zu haben.
Das Gericht erkannte auf die vom Amtsanwalt be-
antragte Strafe von einem Jahr Gefängniß, welche
als Zuſatzſtrafe zu elf Monaten Gefängniß feſtgeſetzt
wurde.

Kleines Feuilleton.
Noch iſt es

zu früh, die diesjährige „ſchwarze Chronik
der Berge“ abzuſchließen, denn die drei Wochen
bis zum Schluſſe der Saiſon dürften nach den
Erfahrungen früherer Jahre zu ſchließen
leider noch erhebliche „Nachträge“ bringen.
So viel muß aber bedauerlicherweiſe ſchon
heute konſtatiert werden, daß die Annahme,
das ſchlechte Sommerwetter möge einen großen
Theil der Tourenpläne zu Schanden gemacht
haben und infolgedeſſen werde die Zahl der
Unglücksfälle in den Bergen heuer geringer
als ſonſt ſein, eine trügeriſche war. Mehr
als ſechszig Todte ſind, dem „N. W. T.“ zu
folge, ſchon heute zu verzeichnen, und damit
iſt die Jahresziffer der „Opfer der Berge“, die
ſich in den letzten Jahren gewöhnlich auf
60 bis 70 belief, faſt erreicht. Gegen die
Annahme, das ſchlechte Wetter habe die Zahl
der Bergtouren weſentlich reduziert, ſprechen
allerdings nur einzelne Thatſachen, wie zum
Beiſpiel, daß im Glocknerhauſe heuer mehr
Perſonen zuſprachen als im Vorjahre, und
daß ſich an einem der letzten Auguſttage am
Orktlergipfel nicht weniger als 108 Perſonen
einfanden eine Zahl von Beſteigern, welche
der höchſte Berg Oeſterreichs bisher noch nie
gleichzeitig auf ſeinem Scheitel verſammelt
geſehen haben ſoll. Wie im Ortler- und
Glocknergebiete, ſo mag es ſich aber auch in
anderen Gebirgsgruppen verhalten haben.
Das Wetter war eben ſtets ſehr ſchwankend,
und ſo oft nur einigermaßen Aufheiterung
eintrat, ſetzten ſich Schaaren von Bergſteigern
nach ihren Zielen in Bewegung.

Eine ſchwere Eiſenbahnkataſtrophe
hat ſich in Südafrika ereignet. Auf der
Station Bloemfontein ſtieß eine
Rangier Lokomotive mit einem Zuge zu-
ſammen in welchem ſich Flüchtlinge be-
fanden die nach Johannesburg zurück-
kehren wollten. Die an der Spitze
des Zuges befindlichen Wagen wurden
zertrümmert. Mehrere Frauen und Kinder
kamen ums Leben. Die Verletzten wurden
ins Hoſpital gebracht.

Amerikaniſche Gerichtsſzenen. Jn
St. Louis wurde ein Advokat mitten in
ſeiner Rede an die Jury durch einen furcht
baren Donnerſchlag unterbrochen. Der Ad-
vokat verbeugte ſich höflich und fuhr fort:
„Meine Herren, ich bitte um Entſchuldigung
wegen der Unterbrechung.“ Jn NewYork
ſtand ein Jre vor Gericht unter der Anklage,

einen friedlichen Bürger angefallen zu haben.
Der Richter fragte ihn, ob er ſchuldig ſei
oder nicht. „Wie ſoll ich das wiſſen,“ ant
wortete der Angeklagte, „bevor ich nicht das
Zeugenverhör angehört habe?“ Jn der-
ſelben Stadt beſchwor ein Zeuge vor Gericht,
daß er in einer mondhellen Nacht beraubt
worden ſei. Der Vertheidiger zeigte aber
einen Kalender vor, welcher bewies, daß in
jener Nacht Neumond war. Der Angeklagte
wurde freigeſprochen. Wie ſich ſpäter heraus-
ſtellte, war der Kalender für die betreffende
Angelegenheit beſonders hergerichtet worden,
denn man hatte zur kritiſchen Zeit wirklich
Vollmond.

Auch eine Grabſchrift. Ein Grabſtein auf
einem niederbayriſchen Friedhof weiſt folgende Jn-
ſchrift auf:

Hier liegt mein Weib, Gott ſei's gedankt!
So lang ſie gelebt, hat's nix als zankt.
O lieber Leſer, geh' weg von ihr,
Sie ſteht ſonſt auf und zankt mit Dir.

Telegramme und letzte Nachrichten.
München, 26. Auguſt. An der Cor-

neliusbrücke iſt heute ein im Bau begriffener
Bogen mit ſammt dem Gerüſte eingeſtürzt.
Der Bogen, welcher kurz vor der Vollendung
der Betonirung ſtand, maß in der Länge 38
und in der Breite 18 Meter. Kurz vorher
angeſtellte Meſſungen bei einer Veſichtigung
konnten nichts Verdächtiges ergeben. Die
an der Brücke beſchäftigten vierzig Arbeiter
ſtürzten mit in die Tiefe. Sechzehn wurden
ſchwerer verletzt, zwei davon ſind inzwiſchen ge
ſtorben. Vierzehn ſind leicht verletzt. Die
Urſache des Zuſammenſtoßes läßt ſich erſt
durch die amtliche Unterſuchung feſt
ſtellen. Möglicherweiſe liegt eine zu
ſtarke Belaſtung des Gerüſtes bei
noch nicht hart gewordenem Beton vor.
Auf der Ungluücksſtätte war ſofort ausreichende
Hilfe anweſend, auch die Spitzen der ſtädtiſchen
Behörden eilten herbei. Der Menſchenandrang
war ungeheuer. Die Brücke wird erbaut durch
die große Aſchaffenburger Baufirma Sager u.
Woerner; der bauleitende Jngenieur Grüb iſt
ſelbſt mit abgeſtürzt, er hat aber keinen
Schaden genommen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. Z. Daß die Beſprechungen ſür einige Zeit

ausgeſetzt werden würden, iſt ſ. Z. unſeren Leſern
und auch der TheaterDirektion mitgetheilt worden.
Ueber die noch ausſtehenden fünf Aufführungen
wird referiert werden, es bedurfte dieſerhalb Jhrer
Anregung nicht. Jm Uebrigen beſten Dank für
das außerordentlich lebhafte Jntereſſe, das Sie dem
„Kreisbl.“ entgegen bringen. Daß SonderJntereſſe
dabei im Spiel ſein könnte, dagegen haben Sie ſich ſchon
früher einmal verwahrt, das beſte Mittel, ſolchen
Vermuthungen die Baſis zu entziehen, iſt das Aufgeben
der Anonymität. Für Alles, was mit der Muſik
zuſammen hängt, ſcheinen Sie reges Intereſſe zu
bekunden. Ob wir für die Künſtlerkonzerte künftig Erſatz
bekommen werden, iſt heute wohl noch unbeſtimmt,
jedenfalls wäre es wünſchenswerth, wenn die Merſe
burger Muſikfreunde ſich zuſammenſchlöſſen, um
einen geeigneten Vereinigungs-Punkt zu finden.
Hier wäre ein neuer Verein gewiß nicht überflüſſig!

Wetterbericht des Kreisblattes.
28. Auguſt: Ziemlich kühl, wolkig, theils heiter.

Regenfälle. Gewitter.
29. Auguſt: Sonnenſchein, wolkig, meiſt trocken.

Ziemlich kühl.
30. Auguſt: Wärmer, ſonnig, ſtrichweiſe Regen-

fälle. Stark windig.

Kraft zwängt ſich der ſchmale Rhein durch
die rieſigen Felſen hindurch, das brandet und
ziſcht, mit Windeseile ſtrömen die Wäſſer
weiter, die Wanderung durch die via mala iſt
in der That hochintereſſant. An der ſoge-
nannten zweiten Brücke, wo von Kindern
große Steine bereit gehalten werden, die in
den Rhein geſchleudert werden, um einen
kanonenſchußähnlichen Knall hervorzurufen,
drehten wir nach etwa 1 ſtündiger Wan-
derung um. Jn einer am Wege liegenden
ländlichen Wirthſchaft bekommt man einen
leidlichen Jmbiß.

Am nächſten Tage ſollte es nun nach dem
vielgefeierten Engadin gehn, die 12ſtündige
Fahrt im Poſtwagen eröffnete nicht gerade
günſtige Perſpektiven. Vor dieſen Fahrten
mache ſich Niemand bange, bei ſchönem Wetter,
wie wir es, einen Tag ausgenommen, auf der
ganzen Reiſe gehabt haben, ſind ſie eher ein
Genuß.

Die Poſt-Routen ſind ſtaatlich, die Poſt
iſt verpflichtet, alle Paſſagiere, die ſich 3
Stunden vorher auf einer Hauptſtation haben
einſchreiben laſſen, zu befördern. Jn Thuſis
war die Abfahrt auf Morgens 8 Uhr feſtge-
ſetzt. Wir hatten uns Tags vorher einſchreiben
laſſen, um 8 Uhr wimmelte es am Poſtge-
bäude von Paſſagieren, allmählich fuhren die
Wagen vor, jeder Paſſagier wird aufgerufen und
bekommt ſeinen Platz angewieſen. Man
denke nicht an unſere Perſonen-Poſten von
anno dazumals mit den PorzellanSchildern!
Die Schweizer Perſonen Poſtwagen ſind
etwas anders gebaut. Zunächſt der Bock

für den Poſtillon, dann 2 Sitze, dann das
ſogenannte interieur mit 4 Sitzen, dahinter
erhöht nochmals 2 Sitze, Alles für die Paſſa-
giere mit rückſchlagbarem Verdeck. So unge-
füge, wie ſo ein Perſonen-Waggon erſcheinen
mag, iſt er in der That höchſt bequem und
praktiſch, das Gepäck wird auf beſonderen
Wagen nachgefahren, und ſo brach gegen

9 Uhr die Karawane ich glaube es
waren 16, je mit 4 Gäulen beſpannte Wagen

von Thuſis auf.
Es geht ſtellenweiſe ſehr ſteil bergan, und

findet alle 3 4 Stunden Pferde-, Wagen-
und Kutſcher-Wechſel ſtatt. Wie erzählt
wurde, ſind die beiden hinterſten, erhöhten
Plätze ſo begehrt, daß gern ein Aufſchlag
von 5 Fres. pro Platz bezahlt wird. Die
Karte koſtet von Thuſis bis zur Endſtation
St. Möritz pro Perſon etwa 17 Franecs.

Bei herrlicher Witterung fuhren wir in den
ſchönen Sommertag hinein. Die Steigung
beginnt ſchon kurz hinter Thuſis, es mag
gleich an dieſer Stelle bemerkt werden, daß
das Engadiner Thal über 1800 Meter hoch
liegt. Rechts hart an der hohen Felswand
dahin fahrend, ſchauten wir zur Linken in
tiefe Abgründe, die mit der Höhe der ſie ein-
rahmenden Felſenrieſen wetteiferten. Sieh',
wäs iſt da? Die im Bau begriffene Albula-
Bahn, welche beſtimmt iſt, einſtmals den un
geheuren, nach dem Engadin fluthenden
Fremdenſtrom aufzunehmen. Der Bahndamm
künſtlich aufgeſchüttet, aber nur ſtreckenweiſe,
dann werden die Berge ſo hoch, daß ſie
durchbrochen werden müſſen, und ſo folgt

Tunnel auf Tunnel. Es iſt geplant, die
Bahn nächſtes Jahr dem Verkehr zu übergeben,
es iſt aber fraglich, ob ſie bis dahin fertig
werden wird

Unſere Wagenfahrt bringt uns durch
maleriſche Gegenden zunächſt nach Tiefenkaſtel.
Erſter Pferdewechſel. Dann geht's weiter,
immer bergan, nach Alvaſchein. Hier fallen
ſchon italieniſche Jnſchriften wie „Oſteria“
und zerfallene Häuſer, wie in Jtalien, auf.
Die Fahrt bietet landſchaftlich viel Schönes
und iſt der andern Strecke über den Julier-
Paß bei weitem vorzuziehen. Beſonders
anſprechend iſt die Strecke hinter Alvaneu.
Stunde auf Stunde vergeht. Nachmittags
gegen 5 Uhr ſind wir auf der Paßhöhe, und
hier bekommen wir den erſten Eindruck von
dem Charakter des Engadins. Das Liebliche
der Landſchaft hat aufgehört, ſo weit das
Auge reicht in meilenweitem Bogen nackte,
kahle Felſen von ungeheurem Umfang, zum
Theil mit ewigem Schnee bedeckt. Eine Vege-
tation in ſolcher Höhe iſt unmöglich. Kein
Laut in der meilenweiten felſigen Einöde,
jetzt geht's vorbei an dem rieſigen Trümmer-
feld, wo vielleicht Jahrhunderte unberührt
Tauſende und aber Tauſende einzelner Stein-
blöcke auf, neben- und durcheinander liegen.
Ein Meer von Steinen, wie es in dieſer Aus-
dehnung wohl ſelten ſonſt vorkommt. Die
umherliegenden Steinblöcke ſind bisweilen
größer, als eine Hausthür. Aus dieſem
Felſenmeer ragen, weithin ſichtbar, die beiden
Zwillinge, zwei Rieſen Felsklötze, empor.
„Kann Dir Das gefallen?“ frage ich

meine Lebensgefährtin. „Nein.“ „Mir auch
nicht.“

Die Paßhöhe liegt hinter uns, nun geht's
bergab. Die Kutſcher legen den Hemmſchuh
an, mit unfehlbarer Sicherheit nehmen ſie
alle Kurven der Serpentinen-Wege. Gegen
6 Uhr ſind wir in Ponte. Weiter geht's,
und nun kommen wir ins eigentliche Engadin.
Die Landſchaft hat ſich geändert, es geht
nicht mehr ſo ſteil bergan, wir bleiben auf
gleicher Höhe, zur Linken der ruhig dahin
fließende Jnn, ſaftige grüne Wieſen, im Hinter
grund Waldungen. Weiter, immer weiter,
das freundliche Samaden, Celerina, endlich
gegen 9 Uhr St. Moritz. Aber nun Nacht-
quartier! Das iſt nämlich, trotz der vielen
Hotels und Privatlogis, im Engadin nicht
immer leicht, die Quartiere ſind während der
Saiſon, die höchſtens 3 Monate dauert, meiſt
überfüllt, und voraus beſtellte, ſelbſt zuge-
ſagte Quartiere können mitunter nicht garan-
tirt werden. Wer ſicher gehen will, bleibe
die Nacht in Samaden, wo er immer ſo gut wie
beſtimmt unterkommt und gehe oder fahre am
nächſten Morgen nach St. Moritz oder Pon-
treſina, wo er dann in Ruhe Quartier be-
ſchaffen kann. Wir fragten an ſechs verſchiedenen

Stellen, Alles überfüllt, endlich wies man
uns nach Hotel garni Rhätia, wo wir bezüg
lichdes Nachtquartiers recht gut aufgehoben
waren.

(Fortſetzung folgt.)
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Ein ſtarker Transport hochtragen-
2 friſchmilchender

Kühem ſteht vom Donnerstag, den 28.

C v. ab im Gasthof Aur BVisen-wer in corbetha ſehr preiswerth zum Verkauf.

r M. Kaiser
Wein- Restaurant „Hötel Tulpe“,

S
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Diners 1,50--3,00 Mk.
Souper 2,00 Mk. (2019

DSehr reichhaltige Speisekarte.
Halle. Grosse Krebse. alle.

22099900029990000Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren

H. F. Lehmann,
Bank- und Wechſelgeſchäft.Gegründet 1791.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Pr
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. S. W.

Sorgfältige, sohnelleste Ausführung bei coivilen Preisen.

e

Bericht.aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 25. Auguſt 1902.

Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer

gramms,

Kreis Weizen Erbſen
M. M. M. M. M.Merſeburg 15,00-16,50 14,00-16,00 14,00-17,00 16,00-19,00 12,00-18,00

Weißenfels 15,00- 16,20 14,00- -15,40 13,50- 15,60 17,50-18,00 S

Naumburg S SQuerfurt 15,50 15,00 S F

Warnung! Tafelinftrument,
extra ſtark gebaut, mit Metallplatte,Da für die Stadtflur Merſeburg Pur rS guter Ton, beſte Mechanik, verkauftbeſtimmte Hamſterfänger ange billig Annenſtraße 16 parterre.

nommen worden ſind, ſo wird un
befugten Perſonen das Graben nach a
Hamſterbauen bei Strafe streng eitun S W
verboten. (2085 MalkdulaturMerſeburg, den 26. Auguſt 1902.

Das Feld-Comitbée. zu haben im der
Kreisblatt-Druckerei.C. Berger, Vorfitzender.

Reſtaurati ons- eAgent geſ. z. Verk. v. Cigarr. Vergüt.2060) Verpachtung. ev. 250. pr. Mon. u. mehr.
Die Reſtauration Neumarkt H. Jürgensen Co., Hamburg.

Nr. 42 ſoll anderweit verpachtet Gut möbl. Zimmer
werden, und wollen ſich Reflektanten
bald mit mir in Verbindung ſetzen. mit Kabinett zu vermiethen.

Lindenſtraße 3.Paul Thiele, Zwangsverwalter.

Civoli Cheater
Merseburg.

(Dir.: Aug. Doerner,)
Donnerſtag, d. 28. Auguſt 1902:
benefz für franz Mees.

„Hans Heiling.“
Romant. Oper in 3 Akten und 1

Vorſpiel von H. Marſchner.

Ruſſiſcher Salat,
friſche Weintrauben,

friſche Tomaten,
Lüneburger Neunaugen

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Trauerhüte
von 1 M. 50 an bis zu d.

feinſten.

blacé-Handschuhe
feinſter Marken, à 1 M. 25

u. 2 M. 25.
Elegante Korsettes,
von 90 Pf. anfangend bis

zu den beſten.

Regenſchirme,
nur haltbare Qual.,
von 2 M. 50 an.

Obige 4 Spezialitäten
offerire billigſt.

B. Pulvermacher,
Burgſtr. 6.

J 2
KRebhünhner,

täglich friſch geſchoſſen, empfiehlt

2068) Emil Wolff.
Veſohlt und reparirt

werden Schuhe und Stiefeln wie
bekannt gut und billig in der

Schuhbeſohlanſtalt
von Emil RNende,

Windberg 7 (2037
Merſeburger

Beerdigungs Jnſtitnt und
Sarg -Magaz in von

R. Ebeling, Saalſtr. 13,
hält ſich bei vorkommenden Todes

fällen beſtens empfohlen. Empfehle
großes Lager in polirten Eichen- u.
KieferzBohlen-Särgeu, ſowie große
Auswahl in halb- u. ganzgekehlten
Kinder und großen Särgen zu den
1403) billigſten Preiſen.

Anſtändiges, fleißiges
Mädchen

geſucht. Zu erfragen in der Expe-
dition des Blattes.

Weißenfelſer Str.
iſt eine herrſchaftliche Wohnung
auf Wunſch mit Pferdeſt all und
Wagenremiſe zu vermiethen und
kann ſofort bezogen werden. Ferner
iſt daſelbſt eine Paterrwohnung nach
Vereinbarung früher oder 1. Oktober
er. beziehbar.

MNollereß

Brust- eBonbons
nach der Composition des Königl.
Geh. Hofrats Dr. Harless bereitet.
haben sich seit über 50 Jahren
bei Katarrhalischen Hals- und

Brustaſſectionen bewührt.
In Packeten zu 40 u. 50 Pfg.
Verkaufsstellen durch Firma-

Schilder Kenntlich.

S

5 Rabatt. Mitglied des 5 Rabatt.Rabatt-spar Vereins
Anerkannt ſehr ſolide und billigſte Bezugsquelle in

modernen und bürgerlichen

Wohnungs Einrichtungen
Gold c. in den verſchiedenſten Stilarten. Auf unſere

Musterzimmer-Ausstellung
in modernen chicen Einrichtungen machen wiederholt aufmerkſam.

Um Beſichtigung bitten (2080Gebr. Kroppenstädi,
Möbelfabrißk. I alle a. S. Gr. Märkerſtr. 4.

Nur die Marke „Pfeilring“
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
Man verlange nur (1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück. H.Lanolin Fabrik Martinikenfelde. M We

990909090090000090900
E Für Magenleidende!

denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,
durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauunngs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'scher Aräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen., heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: RKopf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.

und deren unangenehme Folgen, wieStuhlver ſtopfung Stern Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs ſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt d durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut-
mangel, Entkräftung Ka dachteg Verdauung mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
R Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Allrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen F Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Man ug 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man! (1934
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Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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